
Die zweite Vaterunser-Bitte: „Dein Reich komme“ 

 

„Das Beste kommt erst noch“ – Dieser Ausdruck bringt uns auf die Spur dessen, was die Bibel 

unter dem „Reich Gottes“ versteht. Wenn wir das sagen, dann ist „das Beste“ noch nicht da, 

aber wir haben bereits eine Ahnung von dem, was da kommt. Es ist bereits deutlich, welche 

andersartige Qualität sich da ankündigt.  

„Dein Reich komme!“ 

Zunächst einmal macht uns diese Bitte deutlich: Wo es ein Reich gibt, da gibt es auch einen 

Herrscher. Ein Reich besteht dort, wo ein Herrscher Macht ausübt. Es gibt viele Herrscher in 

dieser Welt, große und kleine, starke und schwächere, aber alle diese Herrscher sollen einmal, 

am Ende, abgelöst werden durch den wahren Herrscher, den dreieinigen Gott. Der größte aller 

Herren scheint derzeit ja das Corona-Virus zu sein. Corona ist das lateinische Wort für Krone, 

und das Virus ist derzeit wirklich ein weltweiter Herrscher. Selbst Supermächte wie die USA 

erbeben unter seinen Auswirkungen. Das Reich, das im Kommen ist, und der Herrscher, der 

die Krone auf hat, ist aber nicht Corona, sondern Jesus Christus. Derzeit scheint es so, als 

regiere Corona die ganze Welt. Und wenn man nur auf die Kraft schaut, mit der das Virus die 

ganze Welt im Griff hält, dann könnte man schon auf den Gedanken kommen, dass „Corona“ 

uns alle „regiert“. Aber auch dieses „Reich von Corona“ wird wieder abnehmen an Macht und 

Einfluss. Die ersten Beschränkungen sind schon aufgehoben, und auch wenn es noch lange 

dauert und die Lockerungen nur ganz allmählich kommen, so ist eines doch klar: Corona kann 

nicht ewig regieren.  

Nun ist es aber auch so, dass das Reich Gottes noch nicht offenbar ist. Offenbar, also für alle 

Augen ersichtlich, ist es erst, wenn Jesus Christus, der Auferstandene, wiederkommt. Dass 

Gottes Reich noch nicht offenbar ist, bedeutet nun aber keineswegs, dass es noch keine 

Bedeutung für diese Welt und noch keinen Einfluss auf diese Welt hat. Jesus redet in seinen 

Gleichnissen häufig von dem Reich Gottes, das wächst wie Pflanzen. Aus dem kleinen 

Senfkorn wird schließlich, ganz allmählich, eine große Pflanze. So ist es auch mit dem Reich 

Gottes, der Zukunftsgröße schlechthin. Der Beginn ist im Verborgenen, wie ein Samenkorn 

im Erdreich sich vernetzt mit der Erde, ein Geflecht an Wurzeln ausbildet, so wächst auch das 

Reich Gottes mitten in der Muttererde dieser Welt. Der Bauplan dafür ist der Geist Gottes, 

den Jesus seiner Kirche geschenkt hat.  

Der Mensch denkt, doch Gott lenkt. Gewiss kann er auch die Wucht des Corona-Virus, 

welche derzeit über die ganze Erde geht, „auf seine Mühlen lenken“; der lebendige Gott kann 

unseren Herzen durch die Kraft der Geschehnisse eine Form geben, die uns nicht als 

Verbeulte und Verwundete zurücklässt, sondern als Menschen, deren Leben eine Gestalt 

gewinnt; nach und nach, durch Freud und Leid hindurch.  

Wir können sehen, wie ein Virus zum Herrscher wird und sich nur äußerst mühsam und mit 

riesigen Anstrengungen die Grenzen seines Reiches aufzeigen lässt. Aber wenn schon dieses 

Virus die Welt so ins Wackeln bringen kann, auf welch tönernen Füße stehen dann alle 

Reiche dieser Welt? Gottes Liebe und sein Reich aber ist im Kommen! Was bedeutet das? Es 



ist nicht dasselbe, wie wenn wir einen guten Freund erwarten, der sich gerade gemeldet hat, 

und schreibt: „Bin gleich da“. Bei uns Menschen gibt es nur „auf dem Weg“, oder 

„angekommen“. Aber „im Kommen“, was soll das sein? Wenn wir im Vaterunser bitten: 

„Dein Reich komme“, dann soll das kein sehnsüchtiger Ruf nach dem Ende der Welt sein. Es 

ist nicht die Bitte, die das Ende der Welt herbeiruft. Gott soll nicht alles auslöschen. Das 

sollen wir uns immer wieder vor Augen halten, wenn in dieser krisengeschüttelten Zeit die 

selbsternannten Endzeitpropheten aus den Löchern kommen und vorgeben, dies und jenes 

seien Zeichen der anbrechenden Endzeit. Das Handeln Gottes ist Verwandlung durch seinen 

Geist, nicht Auslöschung. Es wäre also ein Widerspruch in sich, würden wir um das Kommen 

von Gottes Reich bitten und dieses Kommen als Auslöschung des Bisherigen erwarten. Das 

Reich Gottes bringt Leben in Fülle, und nimmt es nicht. Die Bitte im Vaterunser nach dem 

Kommen des Reiches Gottes gleicht der Zuversicht des Gärtners oder des Landwirts, der 

ausgesät hat, und nun auf den Lauf der Dinge wartet. Der spricht: „Saat, gehe auf!“ Mit zwei 

Unterschieden freilich. Zum einen ist auch das Ausmaß der Aussaat verborgen. Kein Mensch 

weiß, was Gott an Samenkörnern bereit hält im eigenen Leben und im Leben anderer. Und 

zum anderen: Das Wachstum im Beet und auf dem Acker vollzieht sich – obwohl auch ein 

Geschenk Gottes – nach natürlichen Maßstäben. Es ist klar, was zusammenkommen muss, 

damit die Saat aufgeht. Regen, Sonne, Wärme, und Nährstoffe. Dagegen weiß der Beter des 

Vaterunsers nicht so genau, was es jetzt und heute braucht, damit das Reich Gottes wächst. Es 

gibt keine Naturgesetze, die besagen, so oder so muss es sein, dann geht die Saat auf. Und 

weil das so ist, deshalb ist das Vaterunser hier eher sparsam mit Worten. Zwei Bitten rahmen 

allerdings die Bitte nach dem Kommen des Reiches Gottes: Zum einen „Geheiligt werde dein 

Name“, zum anderen „dein Wille geschehe“. Auch der Christ steht also nicht mit den Händen 

in den Taschen am Rand des Ackers, sondern diese beiden Dinge kann und soll er tun: Gottes 

Namen heiligen, und immer wieder aufs Neue nach seinem Willen fragen und Gott um die 

Kraft bitten, seinen Willen zu tun. Mit der Heiligung von Gottes Namen haben wir uns im 

ersten Beitrag dieser Reihe „Betrachtungen zum Vaterunser“ bereits beschäftigt. In Kürze 

werden wir uns, ebenfalls im Rahmen dieser Reihe, der Frage nach Gottes Willen zuwenden.  
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